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Forschu
Wer vor Jahrzehnten eine
Gärtnerei besuchte, stieß auf
die unterschiedlichsten
Komposte, die dort herge-
stellt wurden. Vielleicht ist
Ihnen auch noch das ein Bild
wie das folgende vertraut:
Ein alter Gärtner zieht durch
den Park mit seinem Leiter-
wagen und sammelt soviel
Laub wie nur möglich ein.
Komposterden zwischen Garten-
baukunst und Handelsware von U. J. König
Jungpflanzenerde dienen soll.
Ein anderes Bild ist das einer
Reihe unterschiedlichster
Kompostmieten, jede für eine
spezielle Aufgabe bestimmt.
So bestand z.B. die Kom-
postwirtschaft beim biolo-
gisch-dynamisch wirtschaf-
tenden Zierpflanzengärtner
Lichtenberg in Dortmund
aus den gärtnerischen Ab-
fall-Komposten (die bereits
nach wenigen Wochen ver-
rottet waren!), dem Stall-
mistkompost und nicht
zuletzt dem Eichenrinde-
kompost. Dieser, nach ein
bis zwei Jahren vererdet,
war ein spezielles Hilfsmit-
tel, um bei den Zierpflanzen
die Blütenbildung und Aus-
färbung, auch im Blatt-
bereich, zu fördern. Eichen-
rindekompost stellt heute
die Firma Die Torffrau in
Diepenau her. Bei Lichten-
berg gab es weder Kompost-
sieb noch Häcksler, die Mie-
ten wurden lediglich mit der
Gabel umgesetzt und in die
Pflanzmaschine eingefüllt –
eine meisterhafte Kompost-
wirtschaft, mit der der Be-
trieb so eine einzigartige
Qualität an Zierpflanzen
produzierte.
Ein weiterer Bericht, den ich
erhielt, handelte von einer
differenzierten Herstellung
von Laubkomposten unter-
schiedlicher Baumarten, Er-
fahrung eines alten Gärtners,
die dem Sohn heute nicht
mehr präsent ist. Man kann
sich denken, dass unter-
schiedliche Laubarten eine
spezifische Wirkung auf das
Pflanzenwachstum haben
können.
Von der Erde zum
Substrat
Wenn man heute, dreißig,
vierzig Jahre später Gärtne-
reien besucht, wie sieht es
da mit der Kompostwirt-
schaft aus? Oft findet man
nur noch einen „Abfall-
haufen”, der irgendwann
wiederum zu Erde werden
soll. Da landet dann so man-
ches, was früher nicht wert
war, kompostiert zu werden:
Bäume, Gartenpfosten,
Möbelreste ... Natürlich fin-
det man daneben die perfek-
ten standardisierten „Subst-
rate”, fertig gemischt und
aufgedüngt, für jeden Bedarf
das passende.
Was ist aber in diesen Subst-
raten enthalten? Der Phanta-
sie ist da keine Grenze ge-
setzt: etwas für die Struktur,
etwas als Nährstoffspeicher,
etwas als Wasserspeicher
usw. Wurde der üblicher-
weise verwendete Torf er-
setzt, so ist das Substrat oft
gefärbt, z.B. mit Kohle.
Grünschnittkompost, Torf,
Holzfaser, Reisspelzen, Ko-
kosfaser, geblähte Minerals-
toffe, granulierter Ton, alles
wird zusammengemischt
und ist in Sekundenschnelle
ein fertiges Substrat. Der
eine oder andere Gärtner
mag da noch eigene Kom-
poste dazumischen. Natür-
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z Die Herstellung gärtnerischer Komposte und Erden ist heute auch in
Biogärtnereien meist auf Spezialbetriebe ausgelagert.
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Gärtnerei als auch großtechnisch möglich.
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Abbildung 1:
Geschlossener Kressetest
als schnelle Qualitätsuntersuchung
von Erden und Komposten
Auf die Frage, wofür er die-
ses benötige, antwortete er:
Für die Frühbeete unter den
Pferdemist und für den Kom-
post, der dann schließlich als
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unglicherweise bleibt da keineZeit mehr für eine Nachrei-fe, oft ist das Substrat biolo-gisch wenig aktiv. Das Bo-denleben tritt zugunsten
technischer Perfektion des
Substrates zurück.
Wenn man die Gärtner fragt,
warum sie keine eigenen Er-
den mehr machen, erhält man
zwei Antworten: die eine ist,
dass sie nicht mehr in der Lage
sind, eine hochwertige Erde
zu produzieren. Die andere
Antwort ist, dass es sich fi-
nanziell nicht mehr rentiere,
eine eigene Kompostwirt-
schaft zu betreiben. Mit ande-
ren Worten, das alte Wissen
ist verloren gegangen und
damit auch die Fähigkeit ei-
ner qualitativ hochwertigen
Komposterdbereitung im ei-
genen Betrieb.
Kompostierung als
Organbildung im
Betrieb
Ein Grundgedanke des bio-
logisch-dynamischen Impul-
ses ist der Betrieb als ein in
sich geschlossener Organis-
mus. Die Bereitung eigener
Erden mit Hilfe der Kom-
postierung ist dabei eine we-
sentliche Tätigkeit, um qua-
litativ hochwertige Pflanzen
erzeugen zu können, wie die
Praxisbeispiele anfangs zei-
gen. Im Kompostierungs-
prozess konzentrieren sich
die Substanz gewordenen
Lebenskräfte des minerali-
schen, pflanzlichen und tie-
rischen Umfeldes des Be-
triebes. Diese Substanzen
schließen sich zu einem
„Mutterboden” im höheren
Sinn zusammen. So wie man
herkömmlich von einer
Bodengenese spricht, gilt
dieses auch für den Kom-
post: er braucht Zeit, um reif
zu werden für seine optimale
Qualität. So kann der Kom-
post das Zentralorgan gera-
de des gärtnerischen Betrie-
bes werden.
Diese Aufgabe des Kompos-
tes muss heute vielfach neu
erkannt und ergriffen wer-
Ziel: Reifequalität
Unreife Erden führen zu ne-
gativen Einflüssen auf das
Pflanzenwachstum, sei es,
dass die Pflanzen erkranken
oder durch Schädlinge befal-
len werden, sei es dass sie
im Wuchs zurückbleiben,
weil die Nährstoffversor-
Abbildung 2: Der geschlossene
Kressetest verheimlicht nichts:
Ein derartiger Totalausfall sollte
vor der Verwendung von Erden
zur Jungpflanzenanzucht entdeckt
werden.
(Reihen 1-5:
kommerzielle Erden;
Reihen 6-8:
eigene Torfersatzmischungen)
den. Das gilt einerseits für
den „kleinen” Bereich der
gärtnerischen Betriebe und
auch vieler Hobbygärtner,
andererseits auch für die
großtechnische Substrather-
stellung für die Jungpflan-
zenproduktion der Spezial-
betriebe. Die Erforschung
der Kompostierungsprozesse
gehörte von Anfang an zu
den Forschungsschwerpunk-
ten des IBDF. Seit einigen
Jahren wendet sich das Au-
genmerk auch auf die Sub-
stratproduktion der Spezial-
betriebe, die üblicherweise
eine Mischung aus Torf und
wenig Grünschnittkompost
als Bio-Substrat anbieten.
Das Ziel ist, ein hochwerti-
ges und torfreduziertes Sub-
strat zu erhalten, dass eine
weitest mögliche Reifequa-
lität aufweist (KÖNIG 2002
und 2004). Leitbild bei dieser
Entwicklungsarbeit ist der
organbildende Kompostie-
rungsprozess.Im Folgenden
sollen einige Erfahrungen
und Forschungsergebnisse
dargestellt werden.
gung nicht ausreicht. Was ist
die Ursache für die Unreife?
Natürlich muss der Kompost
ausgereift, das heißt, voll-
ständig umgesetzt sein. Aber
auch verschiedene „reife”
Einzelkomponenten können,
wenn sie zusammengemischt
werden, anschließend wie-
der einen „unreifen” Zustand
ergeben. Das hängt in erster
Linie davon ab, ob einzelne
Komponenten sich noch
weiter umsetzen können.
Ein Grünschnittkompost mit
einem hohen Holzanteil z.
B. wird bei Stickstoffzufuhr
in einen weiteren Umset-
zungsprozess eintreten.
Wird ein leicht verfügbarer
organischer N-Dünger wie
Hornmehl einer Erde zu-
gemischt, so findet auch hier
eine explosionsartige Um-
setzung der N-Quelle statt
mit zum Teil erheblichen
Ammonium-Gehalten, die
für das Pflanzenwachstum
oft schädigende Wirkungen
zeigen.
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Daraus folgt aber, dass auch
die aus reifen Komponenten
fertig gemischte Erde noch-
mals nachreifen muss. So erst
erreicht sie eine für ein gesun-
des Pflanzenwachstum not-
wendige innere Ruhe. Diesen
Reifezustand kann man mit
einem einfachen Praxistest
überprüfen: dem geschlosse-
nen Kressetest. Hierfür wird
Hinzu kamen eine Reihe
verschiedener Komponen-
ten, die die Qualität der Erde
anheben sollten (wie z.B.
Mineralmehle und Tone)
oder aber auch die sonst zu
„fetten” Erden verdünnen
sollten. Hier spielte der
Laubkompost eine entschei-
dende Rolle. In der moder-
nen Substratproduktion wur-
kommen, dass ein 50-pro-
zentiger Torfersatz auf der
Basis eines Holzfaser-Kom-
postgemisches im großtech-
nischen Praxisversuch ver-
glichen mit den üblichen
Substraten zu einem gleich-
wertigen Ergebnis geführt
hat. Ab der nächsten Winter-
saison wird dieses Substrat
auf dem Markt erhältlich
sein.
Auch für die Betriebe, die
den Torfersatz selbst herstel-
len wollen, wird an einer
Möglichkeit des Bezuges
von Holzfaser in Bioqualität
gearbeitet. Der Vorteil für
diese Betriebe ist, dass sie
ihre eigenen hochwertigen
Komposte zum Einsatz brin-
gen können. Als sehr günstig
erwies sich in unseren Ver-
suchen der Einsatz von
Stallmistkompost oder eines
Kompost aus einem Stroh-
Klee-Gemisch. Ebenfalls
eine sehr gute Fermentation
der Holzfaser konnte durch
den Einsatz von Molke er-
reicht werden. (Die Idee
stammte vom Dottenfelder-
hof, wo Wolfgang Schau-
mann Versuche zur Rotte
von Holzhäcksel mittels der
überschüssigen Molke aus
der Käserei anregte.)
Bei genügendem Qualitäts-
bewusstsein kann auch mit
der eigenen Erde aus Kom-
Abbildung 3:
Chinakohl-Jungpflanzen auf
Anzuchterden mit Torfersatz aus
fermentierter Holzfaser. (von links
nach rechts: ohne, 30%, 50% Torf)
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de er vollständig vom Torf
verdrängt. Heute bestehen
die Erden zum größten Teil
aus Torf.
In einer Vielzahl von Versu-
chen wurde in den vergange-
nen Jahren nach einem Ersatz
für den Torf gesucht (s. a.
Artikel in LE 2/2002). Die
Wahl fiel auf Holzfaser, die
zu diesem Zweck fermentiert
wurde. Wichtig dabei ist, dass
der Kompostierungsprozess
soweit vorangetrieben wird,
dass die Faser brüchig und
geschmeidig wird, ähnlich
der Eigenschaft von Torf,
dass sie jedoch ihre Struktur
noch beibehält. Das gelingt
am besten, wenn der fri-
schen Holzfaser reifer Kom-
post zugesetzt wird.
Auf diese Weise lässt sich
der Torfanteil in den Erden
weitestgehend reduzieren,
auch in den sogenannten
Presserden (Abb. 3). Die
Entwicklungsarbeit ist für
letztere an dem Punkt ange-
die angefeuchtete Erde z. B.
in ein Wurstglas gefüllt und
auf die Erde Kresse ausgesät.
Diese wird mit einer dünnen
Sandschicht abgedeckt. Das
Glas wird mit einem zweiten
Glas bedeckt und mittels Te-
safilm luftdicht verschlossen
(s. Abb. 1). In einem warmen,
hellen Raum aufgestellt, keimt
die Kresse innerhalb ca. ei-
ner Woche und spiegelt die
Bodenqualität deutlich wider.
In Abbildung 2 ist ein Ver-
gleich verschiedener Han-
delserden (Gläserreihen 1-5)
mit eigenen Erden aus den
Torfersatz-Versuchsreihen
(Reihen 6-8) zu sehen. Die
Unterschiede sind deutlich.
Sie lassen die große Variabi-
lität in der Qualität auch der
Handelssubstrate erkennen.
Auf die Mischung
kommt es an
Der Kompost war schon im-
mer der Grundstock für die
Aussaat- und Pflanzerden.
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posten ein hochwertiges Er-
gebnis in der Jungpflanzen-
aufzucht erzielt werden
(Abb. 4). Die Schwankun-
gen in den Ergebnissen kön-
nen auch bei kommerziellen
Substraten groß sein, je nach
den verwendeten Rohstof-
fen. Die Variante K3 ist ein
solcher negativer „Ausrei-
ßer”, gekennzeichnet durch
extreme N-Festlegung. Auch
im Kressetest schloss diese
Variante negativ ab, was auf
negative Bodenprozesse hin-
weist. Dem anderen Ausrei-
ßer (P6) liegt ein eindeutiger
handwerklicher Fehler
zugrunde: diese Erde wurde
nur ungenau gemischt, so
dass ein zu geringer N-Ge-
halt resultierte. Die Variante
P3 wurde bewusst etwas ma-
gerer angemischt, was je-
doch für die Kohlpflanzen
zu einem unzureichenden
Wachstum führte.
Die Präparate nicht
vergessen!
Und nicht zuletzt: Demeter
schreibt die Anwendung der
biologisch-dynamischen
Präparate bereits bei der
Herstellung der Substrate
vor. Dies wird von den füh-
renden Substratproduzenten
erfüllt. Sicher mit der Frage
beim ein oder anderen, war-
um das nötig ist? Wirkt das
denn überhaupt? Zur Klä-
rung dieser Frage soll von
einem weiteren Versuchs-
ergebnis berichtet werden.
Eine Reihe von Mischungen
verschiedener Holzfaserher-
künfte wurden jeweils mit
bzw. ohne biologisch-dyna-
mische Kompostpräparate
zur Fermentation mit Grün-
schnittkompost angesetzt. In
den fertigen Substratmi-
schungen mit unterschiedli-
chen Anteilen an Torf wurde
dann Eissalat ausgesät und
einheitlich auf unserem
Versuchsfeld ausgepflanzt.
Zu den Wachstumsbedin-
gungen muss angemerkt
werden, dass der Salat wäh-
rend einer extremen feucht-
warmen Periode wuchs, bei
gleichzeitig hoher Rotte-
mist-Düngung. Durch alle
Varianten hindurch zeigte
nun der Salat, der auf der
präparierten Anzuchterde
gewachsen war, einen deut-
lich höheren Ertrag, bezogen
auf das Einzelkopfgewicht
(s. Abbildung 5).
Es ist sicher nicht Sinn und
Zweck der Präparate, nur ei-
nen höheren Ertrag zu erzie-
len, doch wird an diesem
Beispiel wieder einmal deut-
lich, dass die Präparate unter
extremen Bedingungen eine
regulierende Wirkung haben
(s. a. KÖNIG 1999), die über
gesündere Pflanzen dann
auch zu einem besseren Er-
trag führen kann.
Ausblick
Gewiss sind wir heute noch
weit entfernt von dem ein-
gangs geschilderten persönli-
chen Verhältnis des Gärtners
zu seinen verschiedenen
Komposten. Aber es ist si-
cher verständlich, dass zwi-
schen der Pflege des Kom-
postes bzw. der Erden und
dem Erzeugen einer hohen
Nahrungsqualität ein enger
Zusammenhang besteht. Da-
her kann man sich fragen:
Welche Erden sind die not-
wendige Voraussetzung z. B.
für unsere biologisch-dyna-
misch gezüchteten Samen,
damit diese sich richtig ent-
falten können? Können die
Abbildung 4: Variabilität der
Anzuchterden und ihre Auswirkung
auf den Ertrag von Kohlrabi. K1-K3
sind kommerzielle Biopresserden,
P1-P6 sind Praxiserden auf Kom-
postbasis. Größte Einflussgröße ist
die N-Verfügbarkeit, ohne Einfluss
der z.T. sehr hohe Salzgehalt.
Abbildung 5: Auswirkung der
Präparierung der Anzuchterden auf
den Eissalat-Ertrag (dargestellt in
Einzelkopfgewicht). Der Salat
wurde in präparierten / (+) nicht
präparierten (-) Holzfaser-
Kompostmischungen mit
unterschiedlichen Torfanteilen
vorkultiviert und im Freiland
angebaut. Als Kontrolle dienten 2
käufliche Substrate mit 70-80 %
Torfanteil.
unterschiedlichen lokalen
Bildekräfte der verschiede-
nen Standorte überhaupt zu
einem harmonischen Pflan-
zenwachstum führen, wenn
ich als Gärtner oder Land-
wirt Samen, Substrate und
Dünger über weite Strecken
in meinen Betrieb importie-
re?
Die Wirtschaftlichkeit allein
wird nicht zu einem Umden-
ken in dieser Sache führen.
Aber vielleicht lenkt die Be-
schäftigung mit der Bedeu-
tung der Kompostierung un-
ser Augenmerk wieder auf
die Betriebsindividualität
lenken. Vielleicht auch, weil
man ahnt, dass der Kom-
postierungsprozess als Ur-
bild einer Organbildung in-
nerhalb des Betriebes erlebt
werden kann. 
